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Im Zentrum des Universums 
Tenochtitlan war für die Azteken nicht nur das ad-
ministrative Zentrum ihres Reichs. Im Tempelbe-
zirk der Stadt berührten sich nach ihren Vorstel-
lungen die Sphären des Diesseits und des Jenseits. 

N ach den Erzählungen in den Schriften des 16. Jahr-
hunderts führte eine Reihe von Wundern in den 
Jahren „1 Feuerstein“ und „2 Haus“ (1324/25) das 

Mexica-Volk an den Ort, an dem die Stadt Tenochtitlan 
gegründet wurde: eine Insel inmitten des Sees von Texcoco 
im Talbecken von Mexiko, die ihr Gott Huitzilopochtli für 
sie auserwählt hatte. Zum Zeichen ihrer Dankbarkeit er-
bauten die Neuankömmlinge für ihn einen schlichten Al-
tar aus Erde. Sie wählten einen Ort, der aus ihrer Sicht ei-
ne Schwelle darstellte, über die die Welt der Menschen mit 
der der Götter verbunden war. An dem Ort soll es einen 
senkrecht nach unten führenden Zugang zum Jenseits ge-
ben. Die Frage, um was es sich dabei handelt, wird in den 
Schriften unterschiedlich beantwortet: eine Doppelhöhle, 
eine Quelle mit zwei Strömen, einen Ameisenhaufen oder 
einen Sadebaum (Wachholdergewächs).

Nach dem mesoamerikanischen Glauben war das Herz 
das fundamentale Zentrum eines jeden Lebewesens.

Als die Spanier im November 1519 Tenochtitlan er-
reichten, war der sakrale Bezirk bereits zum religiösen 
Zentrum von fast ganz Mesoamerika geworden. Die Anla-
ge erstreckte sich über eine weitläufige rechteckige Grund-
fläche, die entlang ihrer vier Seiten durch eine breite Platt-
form von profanen Bereich der Stadt getrennt war. Das 
frühere Tenochtitlan ist heute durch das Zentrum der Me-
tropole Mexiko-Stadt bedeckt. Der Texcoco-See wurde be-
reits im 16. Jahrhundert weitgehend trockengelegt. Dank 
der neuesten archäologischen Ausgrabungen lassen sich 
jedoch die Ausmaße des heiligen Bezirks aus aztekischer 
Zeit abschätzen. Er umfasste eine Fläche von 360 auf 340 
Meter. An drei oder vier Stellen war das Areal für Zugänge 
unterbrochen. 
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Kriegsgefangene wer-
den dem Gott Huitzli-
lopochtli geopfert 
(Darstellung aus dem 
Kodex Nuttall, 13. bis 
16. Jahrhundert).
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Opfermesser mit Klinge aus Feuerstein. 
Der geschnitzte Griff stellt einen azte-

kischen Adlerkrieger dar.

Während der folgenden 200 Jahre erweiterten die Azte-
ken die ursprüngliche Konstruktion unter Verwendung 
immer prachtvollerer Materialien mehrfach, bis schließ-
lich eine mächtige Pyramide mit zwei Spitzen, genannt 
„Huei Teocalli“ (Templo Mayor, zu Deutsch: Großer Tem-
pel), den sakralen Bezirk überragte. Der ursprüngliche Al-
tar aus Erde war auch der Punkt, an dem zwei horizontale 
Achsen im rechten Winkel aufeinandertrafen. Als Stra-
ßenachsen bestimmten sie später den Grundriss der künf-
tigen Hauptstadt des Imperiums. So wurde Tenochtitlan 
von Anfang an in vier große Quadranten unterteilt: Atz-
acualco im Nordosten, Cuepopan im Nordwesten, Moyot-
lan im Südwesten, Teopan im Südosten.

Die horizontalen Achsen standen aus Sicht der Azte-
ken für das große kosmische Kreuz, und der erste 
Altar war das Herz der neuen Siedlung. 

Dem Eroberer Hernán Cortés zufolge war der sakrale 
Bezirk von Tenochtitlan so groß, dass ein Dorf mit 500 
Einwohnern in ihm hätte erbaut werden können. Der Je-
suit Joseph de Acosta beschrieb, dass sich dort an Festta-
gen zwischen 8000 und 10 000 Menschen für ihre Tänze 
zusammenfanden. Wir wissen nicht genau, wie viele reli-
giöse Gebäude sich im Innern des sakralen Bezirks befan-
den. Cortés selbst zählte „40 sehr hohe Türme“, während 
ein anonymer Spanier von über 20 spricht. Lange Zeit 
nach Beendigung der Eroberung beschreibt der Franziska-
ner Toribio de Benavente die Existenz von zwölf oder 15 
Tempeln, und der Chronist Gonzalo Fernández de Oviedo 
schätzt die Zahl auf über 60. 

Die indigenen Informanten des Franziskaners Bernar-
dino de Sahagún hingegen zählten 78 Gebäude unter-
schiedlichster Größe, Form und Funktion auf. Von diesen 
Informanten wissen wir auch, was es dort im Einzelnen 
gab: mehrere teocalli (pyramidenähnliche Tempel mit ei-
ner kleinen Kapelle auf der Spitze), momoztli (tiefgelegene 
Plattformen ohne Dach für Rituale), Oratorien (kleine 

Räume für Buße und Gebet), die calmecac 
(eine Tempelschule für Adlige), 
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schen Weltanschauung überein, die 
traditionell auf der Einteilung in 
Paare basierte. Tatsächlich wurzelt 
diese Vorstellung tief in den ältesten 
kulturellen Darstellungen des alten 

Mexiko und grenzt an eine wahrhafte Obsession. Dieser 
Hypothese zufolge stellte der Templo Mayor die Synthese 
der Gegenteile und gegenseitigen Ergänzungen des Univer-
sums dar: Trockenzeit/Regenzeit, reif/unreif, Sommerson-
nenwende/Wintersonnenwende, Himmel/Erde, Tag/
Nacht, Astralwelt/Pflanzenwelt, Feuer/Wasser oder Hitze/
Kälte. 

Aufgrund der Funde im Rahmen des Ausgrabungspro-
jekts des Templo Mayor ist es offensichtlich, dass die 
Hauptpyramide von Tenochtitlan von ihrer Errichtung im 
14. Jahrhundert an bis zu ihrer Zerstörung im 16. Jahr-
hundert ständig und immer wieder überbaut wurde.

Dies zeigt die Entdeckung von wenigstens sieben Ge-
samterweiterungen, bei denen allen vier Fassaden verän-
dert wurden. Darüber hinaus gab es mehrere Teilerweite-
rungen. Durch die Kombination archäologischer und his-
torischer Hinweise wissen wir, dass die Pyramide nach 
dem letzten Ausbau an der Basis in Ost-West-Richtung 
83,6 Meter und in Nord-Süd-Richtung 78 Meter maß. Sie 
hatte 113 oder 114 Stufen, was einer ungefähren Höhe 
von 30 Metern entspricht. Wenn wir nun noch die beiden 

tzompantli (Palisaden, auf denen die Köpfe der 
geopferten Menschen ausgestellt wurden), 
tlachtli (Spielfelder für das rituelle Ballspiel) 
und die tlacochcalco (Lager, in denen die Waf-
fen ihre heilige Macht erlange sollten).

Die Hauptpyramide: 
eine ewige Baustelle

Der Huei Teocalli oder Templo Mayor von Tenochtitlan 
bestand aus einer soliden viereckigen Plattform, auf der 
sich eine Pyramide mit vier stufenweise übereinander auf-
gebauten Gebäudekörpern erhob. Ganz oben standen zwei 
Kapellen: die südliche Kapelle, die Huitzilopochtli gewid-
met war, dem Sonnen- und Kriegsgott, und die nördliche 
Kapelle, die dem Kult des Tláloc geweiht war, dem Regen-
gott und Gott der Erde. 

Für einige Autoren ist dieser eigenartige duale Aufbau 
des Gebäudes wie auch die gleichzeitige Huldigung einer 
Kriegsgottheit und einer Regengottheit mit einer klaren 
ideologischer Aussage verbunden: Es gehe um eine Öko-
nomie, die sowohl auf der regelmäßigen Besteuerung der 
militärisch unterlegenen Völker basierte als auch auf dem 
Erhalt ihrer durch Landwirtschaft erarbeiteten Ernten.

Aus der Sicht anderer Forscher stimmt hingegen die 
doppelte Struktur vollkommen mit der mesoamerikani-

Tenochtitlan zur Zeit der spanischen Er-
oberung. In der Mitte ist der sakrale Be-
zirk erkennbar. Hernán Cortés gab diesen 
Plan in Auftrag (Illustration nach einem 
1524 in Nürnberg gefertigten Stich).
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von Tenochtitlan. Gelang es nicht, ei-
nen noch selbstständigen Herrscher zu 
unterwerfen, wurde die Einweihung 
des Gebäudes verschoben.

Die wankelmütigen Götter müssen 
mit Opfergaben besänftig werden

Die Religion der Mexica hatte ein fun-
damentales Merkmal, nämlich das der 
praktizierten Gegenseitigkeit. Die 
Menschen sahen sich selbst als Nutz-
nießer der göttlichen Gefälligkeiten: 
Sie nahmen mit Dankbarkeit den Re-
gen entgegen, die Fruchtbarkeit der Er-
de, die Gesundheit oder die kriegeri-
schen Erfolge.

Ausbleibender Regen, schlechte 
Ernten, Krankheiten und militäri-
sche Niederlagen 
führten jedoch zu 
dem Glauben an 
wankelmütige, über-
aus strenge und hin 
und wieder auch gei-
zige Gottheiten. Da-
her sahen sich die 
Gläubigen verpflichtet, 
Opfer darzubringen, 
um den Göttern ihre 
Gaben zurückzuzah-
len, sie gutwillig zu 
stimmen und ihren 
Zorn zu besänftigen. Sie 
beschenkten sie mit dem 

Kapellen mit ihren doppelten tapancos 
(Einzugsböden) im Innern und die 
Zinnen hinzuzählen, dann müsste der 
Templo Mayor eine Höhe von 45 Me-
tern erreicht haben. 

Ohne Zweifel waren die Gründe für 
eine so ausdauernde Bauaktivität viel-
fältig. Dazu zählen auch natürliche 
Phänomene wie Erdbeben oder Über-
schwemmungen, die Reparaturen er-
forderlich machten. Zu Schäden kam 
es auch, weil sich der tonige Morast 
des ehemaligen Seebodens als ungüns-
tiger Baugrund erwies: Die Pyramide 
senkte sich ab. Der Großteil der Erwei-
terungen scheint jedoch eine direkte 
Folge der Expansion des Aztekenreichs 
gewesen zu sein, die um 1440 begann.

Eine gründliche Lektüre der histori-
schen Quellen zeigt, dass der Templo 
Mayor im Gleichschritt mit dem Im-
perium wuchs: Mit dem Abschluss der 
Bauarbeiten des jeweiligen Erweite-
rungsprojekts wurde im Namen des 
Gottes Huitzilopochtli eine Erobe-
rungsexpedition gegen irgendeinen 
unabhängigen Herrscher organisiert. 
Zweck des Feldzugs war es, Gefangene 
mitzubringen, die als Opfergaben für 
die Weihezeremonie der neuen Pyra-
mide gebraucht wurden. Auf diese 
Weise symbolisierte, feierte und heilig-
te jede konstruktive Phase die Aufnah-
me neuer Tributzahler in das Gebiet 

Duft der Blumen und des Weihrauchs, 
mit Tabakrauch und der ersten Ernte, 
und auch mit Blut und Fleisch, das sie 
wiederbeleben sollte.

So vollzog sich der endlose Aus-
tausch zwischen den Menschen und 
ihren Göttern, damit die lebensnot-
wendigen Zyklen nicht unterbrochen 
wurden oder der Zug der Sonne über 
den Himmel, der Fluss der Zeit, die 
Aufeinanderfolge von Leben und Tod. 
Durch die Pflege dieser Traditionen 
nahmen die Menschen aktiv am rei-
bungslosen Fortbestehen der Welt teil.

Zeugnis dieser tiefen Inbrunst sind 
die über 200 Opferkisten, die Archäo-
logen des „Projektes Templo Mayor“ 
bis heute aus dem Innern der Kultge-
bäude und bei Grabungen unterhalb 
der Böden der Plattformen sowie der 
großen Plätze des sakralen Bezirks ber-
gen konnten. In Bezug auf ihre Her-
kunft wissen wir bereits, dass etwa 80 
Prozent der begrabenen Opfergaben 
ortsfremd sind. Sie stammen zum größ-
ten Teil aus den Gegenden, in denen 
sich die tributzahlenden Provinzen des 
Imperiums der Mexica befanden.

Tierische Opfergaben sind am häu-
figsten: Bis heute konnten über 500 
Tierarten identifiziert werden. Im Ge-
gensatz dazu sind die Reste pflanzli-
cher Opfergaben und Mineralien eher 

In Regalen aufgereihte Schädel von 
Menschenopfern (tzompantli), die bei 
Ausgrabungen in Mexiko-Stadt ent-
deckt wurden.
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Mehr als 200 Kisten mit 
Opfergaben fanden die 
Archäologen des „Projek-
tes Templo Mayor“: Figu-
ren, Alltagsgegenstände, 

Mineralien, Pflanzen 
oder Tiere.
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selten. Zu den Ersteren zählen Agave, 
Copalharz, Nadelhölzer und Gummi. 
In der zweiten Gruppe finden wir vor 
allem Meeressand und Fragmente von 
Gagat-Stein, Türkis und Grünstein.

Archäologische Funde belegen, 
dass es Menschenopfer gab

Unter den geborgenen kulturellen Ge-
genständen ragen die Importe heraus, 
die als Tribut, durch Handel, als Spen-
de oder durch Plünderung nach Te-
nochtitlan gelangt sind. Außerdem 
wurde eine beträchtliche Anzahl von 
Antiquitäten gefunden, die im 15. und 
16. Jahrhundert aus Gräbern und Op-
fergaben von Völkern gestohlen wur-
den, die nicht zur gleichen Zeit wie die 
Mexica gelebt haben, wie etwa die Ol-
meken, die Mezcala, die Teotihuacanos 
und die Tolteken. Es ist durchaus über-
raschend, dass Erzeugnisse der Mexica 
selbst unter den Opfergaben eher sel-
ten sind.

Unter den archäologischen Funden 
seit 1978 sind die drei Opfersteine 
(techcatl), auf denen rituelle, gewaltsa-
me Hinrichtungen vollzogen wurden, 
die schwerwiegendsten Beweise dafür, 
dass es das Menschenopfer gab. Die 
Opfermesser besitzen ebenfalls große 
Bedeutung. Diese Instrumente wurden 
aus Feuerstein gefertigt, einem harten 
Stein mit hoher Widerstandsfähigkeit, 
der gut geschliffen werden konnte.

Auch müssen die sterblichen Reste 
der Opfer, die im Templo Mayor und 
den benachbarten Gebäuden begraben 
waren, in die Untersuchungen mitein-
bezogen werden, . Zu diesen Men-
schenopfern zählen auch 42 Kinder, 
die meisten von ihnen männlichen 
Geschlechts, die unter Anämie, Parasi-
tenbefall und Magendarmkrankheiten 
litten. Sie wurden zu Ehren des Regen-
gottes während der Dürre im Jahr 
1454 geköpft. Zwei weitere Kinder 
starben durch die Herausnahme ihrer 
Herzen. Sie wurden Huitzilopochtli ge-
opfert, um den Ausgang eines kriegeri-
schen Kreuzzuges vorauszusagen.

Eine zweite Gruppe besteht aus 47 
Köpfen von Erwachsenen, fast alle 

ben sind. Die Zahl getöteter Individu-
en, die bis heute in Ausgrabungen am 
Templo Mayor wie auch den angren-
zenden Gebäuden gefunden wurden, 
passt überhaupt nicht zu den schriftli-
chen Quellen, laut denen zum Beispiel 
von 80 400 Menschen die Rede ist, die 
allein während der Einweihungszeremo-
nie der Erweiterung des Templo Mayor 
im Jahr 1487 gestorben sein sollen.

Die übertriebenen Angaben dienten 
ohne Zweifel einzig dazu, die militäri-
sche Unterwerfung und den Völker-
mord zu legitimieren, den die spani-
schen Eroberer an den Völkern in Me-
soamerika verübt haben. •

Blick auf die Ausgrabungsstätte des 
Templo Mayor in Mexiko-Stadt. Oben 
links: der zentrale Platz, der „Zócalo“ 
(Plaza de la Constitución).

Le
on

ar
do

 Ló
pe

z L
uj

án

Männer, deren Schädel und erste Hals-
wirbel in den architektonischen 
Hauptachsen der Pyramide gefunden 
wurden. Außerdem sollten die 33 
Schädelmasken nicht unerwähnt blei-
ben, die Mictlantecuhtli, den Gott des 
Todes und der Unterwelt, repräsentie-
ren und die ebenfalls im Innern der 
Opferkisten gefunden wurden.

Diese und andere materielle Bewei-
se bestätigen die in den historischen 
Quellen des 16. Jahrhunderts enthal-
tenen Informationen und lassen da-
rauf schließen, dass das Menschenop-
fer tatsächlich eine grundlegende Pra-
xis der Mexica-Religion war, wie auch 
bei allen anderen mesoamerikani-
schen Völkern.

Gleichzeitig zeigen diese Erkennt-
nisse aber auch, dass die Opferzahlen 
in historischen Quellen stark übertrie-

DR. LEONARDO LÓPEZ LUJÁN
geb. 1964, ist Direktor des Ausgra-
bungsprojekts am Templo Mayor 
des National Institute of Anthropo-
logy and History (INAH) in Mexiko 
City.
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